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Aus der Konfliktzone zwischen Staat und Bürger
Tübingens OB Palmer glänzte mit einer witzigen Rede beim Jahresempfang der Bürgerstiftung

Von Birgit Sommer

Der Staat und seine Leistungen, die drü-
ckende Bürokratie – was Bürger und
Wirtschaft derzeit am meisten umtreibt,
dafür ist der Tübinger Oberbürgermeis-
ter tatsächlich Experte. Und so war es eine
gute Idee der Bürgerstiftung Heidelberg,
Boris Palmer zum Festredner ihres Jah-
resempfanges zu machen. Wer beim The-
ma „Welchen Staat wollen wir? Was darf
der Bürger erwarten, was kann der Staat
leisten?“ akademische, gar philosophi-
sche Überlegungen erwartet hatte, wur-
de enttäuscht. Palmer ist direkter. An-
hand von Beispielen, wie gut gemeinte
Gesetzgebung den Rathausmitarbeitern
die Haare zu Berge stehen lässt und die
Geldbeutel der Steuerzahler sinnlos be-
lastet, führte er den Staat vor. Palmer ist
ein glänzender Redner.

Lustig war schon, wie er den unter-
schiedlichen Bekanntheitsgrad von Hei-
delberg und Tübingen auf die Schippe
nahm. Das sei gar nicht wirklich be-
gründet: die Alte Aula in Tübingen sei viel
älter, das große Weinfass dort auch schon
1549 befüllt worden – „das aber keiner
anguckt“.

Dann aber ging es um die Konfliktzo-
nen zwischen Staat und Bürger. Das Lan-
desnichtraucherschutzgesetz etwa, bei
dem ihm aktuell das Rauchverbot an Bus-

und Bahnhaltestellen ein Dorn im Auge ist
– nicht im Wartehäuschen, sondern unter
freiem Himmel. Mit Ordnungswidrigkei-
ten-Katalog. Der Bereich des Verbots mes-
se sich an der Länge, die das nächste er-
wartbare Verkehrsmittel habe, in Tübin-
gen seien das zwischen acht und 19 Meter.
Das Publikum lachte. „Wie kann man als
Ordnungsbehörde erkennen, ob eine Per-
son wegen Kleinbusankunft gerade legal
raucht? Das Gesetz ist nicht vollziehbar.“
Da werde es Klagen von Rauchern geben.

„Man hat ja schließlich eine Rechtsschutz-
versicherung.“ Für eine entsprechende
Beschilderung an 370 Tübinger Haltestel-
len würden eine halbe Million Euro fällig.
„Ich bewillige dafür kein Geld“, so Pal-
mer. „Wenn es nicht rechtssicher umsetz-
bar ist, machen wir es nicht.“ Dafür ist er
durchaus von Strafe bedroht.

Oder: Parkplätze, die parallel zur
Straße liegen, sind für die Stadt mehr-
wertsteuerfrei, denn sie gehören zur
Straße, nicht aber die, in die man gera-
deaus einfährt. Und die schräg angeleg-
ten Parkplätze? Da habe sich die Ober-

finanzdirektion noch keine abschließen-
de Meinung gebildet, hieß es. Für jeden
Parkscheinautomaten sei also ein indi-
vidueller Steuersatz festzulegen, weiß
Palmer. Die Finanzleute sagten ihm aber,
da er für Reparaturen und ähnliches Vor-
steuerabzug in Anspruch nehmen könne,
würde die Stadt wohl am Ende keine
Steuer bezahlen. „Damit waren wir zwei
Jahre beschäftigt.“

PalmerbrachtedasBeispiel inderZDF-
Talk-Show von Markus Lanz vor. Jetzt will
sich das Finanzministerium um eine bü-
rokratiearme Lösung bemühen. „Es kann
nicht sein, dass wir die Gesetzgebung zu
Markus Lanz auslagern“, meinte Palmer.
Schelm, der er ist, droht er jetzt öfter mal
mit dem Fernsehmoderator, wenn der
Amtsschimmel wiehert.

Dabei ist Palmer nicht nur Rebell: „Bü-
rokratieansich isteinSegen, sonstherrscht
das Recht des Stärkeren.“ Das kommu-
nale Regelungsbefreiungsgesetz aus
Stuttgart helfe nun beim Abbau der Bü-
rokratie. Einzelne Berichte müssten bei-
spielsweise nicht mehr angefertigt wer-
den, was etwa in Tübingen eine halbe Be-
amtenstelle freimachte. „Hier wurden
nutzlose Datenfriedhöfe betreut.“

Boris Palmer verschwieg aber nicht,
dass auch der Bürger Schuld hat an der
Eskalation der Gesetzgebung in den letz-
ten 25 Jahren. Schuld seien der Perfek-

tionsgeist der Deutschen, die gewünschte
Einzelfallgerechtigkeit oder: „Es gibt 1,3
Millionen Beschwerden gegen die Grund-
steuerbescheide.“ Er plädierte in der Dis-
kussion dafür, Entscheidungsfähigkeit
und Verantwortung zusammenzubringen
und Dinge nicht in Stein zu meißeln, wenn
man feststelle, dass sie Unfug seien. Es
ging ihm aber auch um Fehlerkultur,
Großzügigkeit und Solidarität. Weil der
Druck so groß geworden sei, gebe es jetzt
die Möglichkeit, etwas zu ändern und Bü-
rokratie abzubauen.

Für die Bürgerstiftung betonte deren
Vorsitzende Switgard Feuerstein, dass die
Stiftung Ort der lebendigen Auseinander-
setzung für wichtige Zukunftsfragen der
Stadt sein wolle. Palmers Vortrag passte
damit in das Engagement. Die Stiftung för-
derte aber auch verschiedene Projekte wie
die Bücherregale, das Bürgersingen oder
die „Insel“, ein Aufenthaltsort für Kinder
und Eltern in Trennungssituationen.

i Weitere Informationen zur Bürgerstiftung:
www.buergerstiftung-heidelberg.de.

Tübingens OB Boris Palmer freut sich über das kommunale Regelungsbefreiungsgesetz aus
Stuttgart, das nun beim Abbau der Bürokratie helfe. Foto: Rothe

„Hier wurden nutzlose
Datenfriedhöfe betreut“

Die Schauspielschüler der Mannheimer Theaterakademie wirken kräftig mit bei Holger Schultzes Inszenierung des „Cyrano de Begerac“. So bilden sie das Bühnenpublikum, während Stef-
fen Gangloff als Titelheld sich mit Vicomte Valert (Leon Spiegelmann) duelliert und schauen schockiert zu. Fotos: Philipp Rothe

Junges Feuer für den Cyrano
Mannheimer Theaterschüler wirken bei den Schlossfestspielen mit – Allein durch die Proben lernen sie „wahnsinnig viel“

Von Hannes Huß

Für seine letzte Inszenierung am Hei-
delberger Theater schöpft der scheiden-
de Intendant Holger Schultze nochmal
aus dem Vollen: Mehr als 30 Schauspie-
lerinnen und Schauspieler fegen in sei-
nem „Cyrano de Bergerac“ über die Büh-
ne im Schlosshof. Unter ihnen sind be-
kannte Gesichter aus dem Heidelberger
Theater sowie die Studierenden der klei-
nen Mannheimer Theaterakademie. Sie
spielen kleine Nebenrollen, bilden etwa
direkt zu Beginn das Theaterpublikum
der Aufführung, die Cyrano stürmt, und
schauen zu, wie er einen Kontrahenten im
Fechtduell niederschlägt.

„Für uns ist das eine riesige Chance“,
berichtet Julia Preschke im Rahmen des
RNZ-Besuchs bei der ersten Kostümpro-
be im Schlosshof. Für sie und ihre Kom-
militonen – alle Anfang bis Mitte 20 – ist
es die erste Erfahrung mit einer Produk-
tion dieser Größe, allein schon durch die
Proben würden sie „wahnsinnig viel ler-

nen“, so Preschke. „Die Auftritte sind fast
schon ein Bonus.“ Ein Bonus, der aber vor
bis zu 1000 Zuschauern stattfinden wird,
wie Preschkes Kommilitone Nello Rizzo
noch einwirft. „Für sie ist es natürlich toll,
Theater mal unter diesen Profibedingun-
gen kennenzulernen“, meint Regisseur

Schultze. Auch er zieht aus der Koope-
ration einen positiven Effekt: „Das sind
alles junge, theaterbegeisterte Men-
schen.“ Dadurch, dass sie nun die kleinen
Nebenrollen spielen, ergebe sich für die
Inszenierung ein höheres Niveau als durch
Laienschauspieler, so Schultze. „Das ist
einfach wunderbar zu sehen, das Feuer
dieser jungen Menschen.“

Durch die Proben im Schlosshof ler-
nen die Schauspielschüler auch, auf wel-
che Details bei einer Produktion geach-
tet werden muss: So merkte die Thea-
terkompanie erst bei einem späten
Durchlauf, dass am Ende des ersten Akts
noch ein Mantel und ein Degen auf der
Bühne liegen, ohne Plan, wie diese weg-
geräumt werden. „Also mussten wir das
nochmal eininszenieren“, so Schultze.
„Man merkt eben immer wieder, wie oft
man proben muss, bis die Szenen so sit-
zen, wie man sie haben möchte.“

Überhaupt heben die jungen Schau-
spielschüler hervor, wie viel sie sich von
den erfahreneren Kolleginnen und Kolle-
gen abschauen können. Suzann Bollack
lernte so zum Beispiel auch, dass sie keine
Sorge vor ihren ersten Instinkten auf der
Probenbühne haben muss: „Das war für
mich total wichtig, als jemand sagte: ,Spiel
es erstmal zu groß, hau drauf. Wir können
das ja später anpassen.’“ Sie habe gese-
hen, so Bollack, wie die Schauspieler ihre
eigenen Persönlichkeiten in ihre Rollen mit

einbringen und gemerkt, „dass es nicht
schlimm ist, dass ich nicht so viel Erfah-
rung mitbringe“.

Zum „Cyrano de Bergerac“ hatten die
Schüler der Theaterakademie bisher we-
nig bis keinen Bezug, berichten sie ein-
hellig. Aber im Verlauf der intensiven Pro-
ben bemerkten sie immer mehr das, was
auch Regisseur Schultze an dem Stoff aus
dem Frankreich des 19. Jahrhunderts so
gereizt hatte: seine überraschende Aktua-
lität. „Das lässt sich wirklich gut in die
heutige Zeit übertragen, etwa mit den
Schönheitsidealen“, meint Melena Degen,
mit Blick auf die grotesk große Nase des Ti-
telhelden, die Schauspieler Steffen Gang-
loff im Gesicht trägt. Aber richtig froh ist
Degen, dass ein Aspekt des Stücks bei den
Schlossfestspielen kaum eine Rolle spielt:
dass Cyrano in seine Cousine verliebt ist.

i Info: „Cyrano de Bergerac“ feiert Pre-
miere am Freitag, 19. Juni. Restkar-
ten sind noch erhältlich online unter
www.theaterheidelberg.de.

Stadt hält an
Klimazielen fest

Aber verlässliche Förderung nötig

lex. Anders als die Stadt Mannheim, die
sich von ihren Klimazielen 2030 verab-
schiedet, hält Heidelberg am bisherigen
Plan fest. Bis Ende des Jahrzehnts soll das
Ziel, klimaneutral zu werden, forciert und
bis 2040 erreicht werden. Der Gemein-
derat hatte dies im Juli 2022 beschlos-
sen. Heidelberg ist eine von 100 Modell-
städten in der Europäischen Union (EU),
die sich den Klimaschutzzielen ver-
pflichtet fühlen.

Zur bisherigen EU-Unterstützung
zieht die Stadtverwaltung eine „positive,
aber differenzierte Bilanz“, so ein Stadt-
sprecher. Die EU biete Beratungsange-
bote und Netzwerke für den städte- und
länderübergreifenden Erfahrungsaus-
tausch sowie Fördergelder für kleinere
Projekte. Heidelberg erhielt demnach
bislang 350 000 Euro für Personal- und
Sachkosten. Bei der realen Umsetzung
von Klimaschutzmaßnahmen stoße man
aber an finanzielle und bürokratische
Grenzen. „Die tatsächlich anstehenden
Investitionen für den klimaneutralen
Umbau von Energienetzen und Gebäu-
den können die Stadt Heidelberg, die
Stadtwerke und die Bürger nicht allein
tragen. Hierfür sind weiterhin verlässli-
che Förderprogramme erforderlich.“
Momentan laufen laut Verwaltung 60
Maßnahmen, beispielsweise die Wärme-
planung oder der Photovoltaik-Ausbau.

Die Statistik für die Jahre 2022/23
zeigt: Heidelberg konnte die CO2-Emis-
sionen über alle Sektoren von 1987 bis
2022 um 21 Prozent senken. Demnach
werden im Bereich Verkehr 293 130 Ton-
nen CO2 ausgestoßen, im Gewerbe 375 248
Tonnen, bei privaten Haushalten 256 539
Tonnen, in der Industrie 60 735 und von
städtischen Gebäuden 12 015 Tonnen.
Eine aktualisierte Klimabilanz soll im
Herbst vorgestellt werden.

„Anstieg des Antisemitismus vor Ort spürbar“
Vorfälle in Heidelberg reichen von Beleidigungen bis zu Beschädigungen – Kommunale Meldestelle erfasst sie – Bilanz vorgestellt

jul. Antisemitische Straftaten in
Deutschland haben in den vergangenen
Jahren zugenommen – und auch in Hei-
delberg macht sich das bemerkbar. „Der
Anstieg ist auch in Heidelberg konkret
spürbar“,berichteteJudithBlumbergvom
Amt für Chancengleichheit. Dort hatte die
Stadt vor gut anderthalb Jahren eine Mel-
destelle für Antisemitismus eingerichtet,
die mithilfe eines Bundesprogramms fi-
nanziert wird. Laut der Stadt handelt es
sich landesweit um die erste Meldestelle
auf kommunaler Ebene.

Antisemitismus äußert sich vor Ort auf
vielerlei Weise. „Die Vorfälle reichen von
Belästigungen, Beleidigungen und Be-

drohungen bis hin zur Beschädigung von
Gedenkorten“, erläuterte Blumberg am
Dienstag im Sozialausschuss im Gemein-
derat. Sie nannte beispielhaft Haken-
kreuz-Schmierereien auf dem Mark-
Twain-Spielplatz im März 2025, Schmie-
rereien im Juni 2025 am Gedenkstein in
Rohrbach, der an die zerstörte Synagoge
und an das Schicksal der ermordeten Ju-
den des Ortes erinnert, oder Beleidigun-
gen von Juden, die im Mai dieses Jahres
in Kombination mit einem Hakenkreuz
auf einen Stromkasten im Handschuhs-
heimer Feld aufgetaucht waren.

Der öffentliche Raum werde zuneh-
mend mit einschüchternden Botschaften

versehen, stellte Blumberg zur Lage in Hei-
delbergfest.JedeWochegingeneinbiszwei
Meldungen ein, wonach sich Juden in der
Stadt nicht mehr sicher fühlten. Die Mel-
destelle erfasst Vorfälle, vermittelt an spe-
zialisierte Beratungsstellen und gegebe-
nenfalls an Strafverfolgungsbehörden.
Zudem unterstützt sie Einrichtungen vor
Ort durch Beratung und Fortbildungen.

In ganz Deutschland berichteten Ju-
den nach dem Terrorangriff der Hamas
auf Israel am 7. Oktober 2023 über ver-
mehrte Anfeindungen. Blumberg verwies
auf Zahlen des Bundeskriminalamts:
Demnach hat sich die Zahl der deutsch-
landweit erfassten antisemitischen

Straftaten zwischen 2022 (2641 Delikte)
und 2023 (5164) beinahe verdoppelt. Eine
Entspannung ist nicht in Sicht, im Gegen-
teil: 2024 stieg die Zahl weiter an (6236).

Nun hat das Bundeskriminalamt auch
die Zahlen für 2025 vorgelegt. Antise-
mitische Straftaten nahmen demnach
zuletzt um weitere fünf Prozent zu, so-
dass sie einen neuen Höchststand er-
reichten (6548 Delikte); fast die Hälfte
stand im Zusammenhang mit dem Nah-
ost-Konflikt. Besonders Taten, die durch
„ausländische“, „nicht-religiöse Ideolo-
gien“ motiviert wurden, nahmen zu. Die
meisten Straftaten sind jedoch im rech-
ten Spektrum zu verorten.

Demo gegen
Russland-Annäherung
RNZ. Unter dem Motto „Für einen ge-
rechten Frieden für die Ukraine und Euro-
pa“ rufen Aktivistinnen und Aktivisten für
Samstag, 13. Juni, zu einer Demonstra-
tion in Heidelberg auf. Beginn ist um 13.30
Uhr am Richard-Hauser-Platz in der Alt-
stadt. Anlass ist die Heidelberger Frie-
denskonferenz 2026, die zeitgleich im Haus
der Begegnung stattfindet. Die Organi-
satoren kritisieren das Programm: Es feh-
le die ukrainische Perspektive, stattdes-
sen würden Positionen vertreten, die die
Verantwortung Russlands für den Krieg
relativierten. „Frieden in Europa muss ge-
recht sein und auf dem Völkerrecht be-
ruhen — nicht auf Zugeständnissen an den
Aggressor“, heißt es im Aufruf.
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